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eine Ebene des geistigen Gemeinschaftslebens ..."
Wilhelm Fraenger und die Gotheins
Zum Freundeskreis Wilhelm Fraengers in seinen Heidelberger Jahren (1910-1927) 
gehörte neben Carlo Mierendorff, Hans Prinzhorn und Carl Zuckmayer auch die Ge­
lehrten- und Künstlerfamilie Gothein. Im Folgenden sollen Marie Luise und Eber­
hard Gothein sowie die beiden jüngeren ihrer vier Söhne, Werner Gothein und 
Percy Gothein ), vorgestellt werden. Anschließend geht es um die Beziehung 
Fraengers zu den Gotheins.
Marie Luise Schröter, 1863 in Passenheim 
(Ostpreußen) geboren, verbrachte ihre Kind­
heit in Ostpreußen.' Sie besuchte eine priva­
te Mädchenschule in Breslau, wo sie von 
Eberhard Gothein unterrichtet wurde. 1853 
als Sohn einer protestantischen(?) Mutter 
und eines jüdischen Vaters in Neumarkt 
(Schlesien) geboren, hatte Eberhard Gothein 
in Breslau und Heidelberg Philosophie, Ge­
schichte und Nationalökonomie studiert.2 
1877 wurde er in Breslau promoviert und ha­
bilitierte sich dort nur ein Jahr später. Eber­
hard Gothein und Marie Luise Schröter heira­
teten im Jahre 1885. Aus der Ehe gingen vier 
Söhne hervor: Der Kolonialarzt Wolfgang 
(1886-1958), der Architekt Wilhelm (1888- 
1914), der Künstler Werner (1890-1968) und 
der Schriftsteller Percy (1896-1944). Nach be­
ruflichen Stationen in Karlsruhe und Bonn er­
hielt Eberhard Gothein 1904 einen Ruf an die 
Universität Heidelberg, wo er als Nachfolger 
Max Webers den Lehrstuhl für Nationalökonomie und Finanzwissenschaft inne hat­
te, verbunden mit einem Lehrauftrag für Kulturgeschichte. Gotheins ließen sich mit 
ihren drei jüngeren Söhnen 1904 in Heidelberg nieder und bezogen ein neu errich­
tetes Haus in der Weberstraße 11 in Neuenheim.3 Marie Luise Gothein „erreichte im 
gesellschaftlichen Leben Heidelbergs bald eine ähnliche Bedeutung wie Marianne 
Weber, mit der sie heimlich konkurrierte."4 Eberhard Gothein war maßgeblich an
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der Gründung der Handels- und Wirtschaftshochschulen in Köln (1901) und Mann­
heim (1909) beteiligt. Von 1912 bis 1919 war er Stadtverordneter in Heidelberg und 
1914/15 Prorektor der Ruperto Carola, die er damit faktisch leitete (Rektor war der 
badische Großherzog Friedrich II.). 1919 bis 1921 war Eberhard Gothein Mitglied 
der Badischen Verfassunggebenden Nationalversammlung bzw. des Badischen 
Landtags. Kurz nach seiner Emeritierung verstarb er 1923 in Berlin. Daraufhin ver­
ließ Marie Luise Deutschland, um nach Java, Bali, Indien, China und Japan zu rei­
sen. 1927 kehrte sie nach Heidelberg zurück. Im Februar 1931 wurde Marie Luise 
Gothein, die weder ein Gymnasium noch eine Universität besucht hatte, mit der Eh­
rendoktorwürde der Philosophischen Fakultät der Universität Heidelberg ausge­
zeichnet, die Laudatio hielt ihr langjähriger Freund, der Literaturhistoriker und 
Dichter Friedrich Gundolf. Am Weihnachtsabend 1931 verstarb Marie Luise Gothein 
in Heidelberg. Ihre Urne wurde im Familiengrab auf dem Heidelberger Bergfried­
hof, das Werner Gothein gestaltet 
hatte, bestattet.5
Marie Luise und Eberhard Gothein 
zeichnete eine umfassende Bildung, 
eine große Vielfalt und Bandbreite 
der Interessen, eine eiserne Arbeits­
disziplin und schließlich in ihren 
Schriften eine geschliffene Sprache 
aus. In der Nachfolge seines Lehrers 
Wilhelm Dilthey und Jacob 
Burckhardts entwickelte Eberhard 
Gothein einen universalhistorischen 
Ansatz: In einer Fülle von Schriften 
verband er Kulturgeschichte, Wirt- 
schaftsgeschichte, Landesgeschichte,
Religionsgeschichte, Politologie und 
Soziologie. Marie Luise Gothein trat mit literaturwissenschaftlichen Studien und 
Übersetzungen von Werken William Wordsworths, John Keats' und Elizabeth 
Barrett Brownings sowie des indisch-bengalischen Nobelpreisträgers Rabindranath 
Tagore hervor. Über die englische Literatur fand sie zur Gartenkunst und veröffent­
lichte 1914 - nach achtjährigen Forschungsreisen - ihre „Geschichte der Garten­
kunst", die erste umfassende Darstellung des Themas. 1926 neu aufgelegt, ins Eng­
lische übersetzt und bis in jüngste Zeit mehrfach nachgedruckt, handelt es sich hier­
bei um das bis heute unerreichte Standardwerk zur Gartenkunstgeschichte. Ihm 
folgten unter anderem Shakespeare-Übersetzungen (1922, 1923, 1925), ein Buch 
über indische Gärten (1926, Neuausgabe 2000) und eine Biografie ihres Mannes 
(1931) - all dies zu einer Zeit, da das Reisen, Forschen und Publizieren noch über­
wiegend Männern Vorbehalten war.
Werner Gotheim, Entwurf für das Grabmal 
von Marie Luise Gotheirrv, 1932
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Die künstlerischen und kulturhi­
storischen Interessen von Marie 
Luise und Eberhard Gothein teilten 
vor allem ihre beiden jüngeren 
Söhne Werner und Percy. Werner 
Gothein wurde 1912, nach einem 
kurzen Studium der Kunstgeschich­
te und ersten autodidaktischen 
künstlerischen Versuchen, Schüler 
des .Brücke'-Künstlers Ernst Ludwig 
Kirchner an dessen privatem 
„MUIM-Institut" (Moderner Unter­
richt in Malerei) in Berlin.6 Das in­
tensive Studium bei Kirchner, zu 
dem sich bald ein freundschaftli­
ches Verhältnis entwickelte, wie 
auch die beiden gemeinsamen 
Malaufenthalte auf der Insel Fehmarn 1912 und 1913, beeinflussten nachhaltig 
Werner Gotheins künstlerische Entwicklung und seine Hinwendung zum Expressio­
nismus. Vom 21. April bis zum 21. Mai 1918 fand im Heidelberger Kunstverein die 
erste Einzelausstellung des Künstlers statt.7 Im Mai 1918 stellte der Kritiker Paul 
Westheim ihn in seiner Zeitschrift „Das Kunstblatt" vor.8 Im August 1918 zeigte der 
Kunstsalon Ludwig Schames in Frankfurt am Main eine weitere Einzelausstellung 
Werner Gotheins, aus der das Sammlerehepaar Rosy und Ludwig Fischer drei Ölbil­
der erwarb.9 Allmählich löste sich Gothein von Kirchner und dessen Umkreis. Nach 
Heidelberg zurückgekehrt, wandte er sich dem Werkstoff Keramik zu. So arbeitete 
Werner Gothein in den Jahren 1924 bis 1926 mit den Kunstkeramischen Werkstät­
ten Probst & Kluge in Stuttgart-Möhringen und mit der Steingutfabrik Velten-Vor- 
damm zusammen und beteiligte sich an der keramischen Ausgestaltung der Gar­
tenausstellungen in Stuttgart und Ludwigshafen. Zwischen 1927 und 1937 lieferte 
er für die Majolika-Manufaktur Karlsruhe 294 Entwürfe für Gebrauchskeramik, 
Pflanzgefäße, Tierplastiken und Graburnen.101940 schuf Werner Gothein sein erstes 
Holzschnittbuch. 1945 übersiedelte er nach Unteruhldingen am Bodensee, von wo 
aus er mit Walter Kaesbach die Ausstellung „Deutsche Kunst unserer Zeit" organi­
sierte, die am 20. Oktober 1945 in Überlingen eröffnet wurde und als erste Nach­
kriegsausstellung der unter den Nationalsozialisten verfemten modernen Kunst 
große Bedeutung hat.” In seinem Spätwerk widmete sich der Künstler hauptsäch­
lich der Anfertigung von Holzschnittfolgen, deren früheste, wie „Der See" (1948), 
„Die 12 Tierkreiszeichen" (1948) und „Die Seiltänzerin und ihr Clown" (1949), 
durch Vermittlung Erich Heckeis in der Schwenninger „Lovis-Presse" von Lovis 
Gremliza erschienen.12 In den 50er Jahren veröffentlichte er weitere Holzschnitt-
125
bücher und -mappen in Zusammenarbeit mit Schwenninger Firmen, der Druckerei 
und dem Verlag Hermann Kuhn KG und dem Hans-Günther-Ziegler-Verlag.13 Wer­
ner Gotheins vielseitiges CEuvre, das Holzschnitte, Zeichnungen, Aquarelle, Wand­
bilder, Ölgemälde, Bronzeplastiken, Holzskulpturen und Keramiken umfasst, ist bis 
heute nicht vollständig aufgearbeitet.
Werner Gotheins jüngerer Bruder Percy, benannt nach dem englischen romanti­
schen Lyriker Percy Bysshe Shelley, studierte Philosophie und Romanistik an den 
Universitäten Heidelberg, Berlin, Göttingen und München.14 1923 wurde er in Hei­
delberg, wo er dem Kreis um den Dichter Stefan George angehörte, mit einer Dis­
sertation über „Die antiken Reminiszenzen in den Chansons de Gestes" promoviert. 
Nach 1933 begab sich Percy Gothein auf ausgedehnte Reisen durch Europa und ließ 
sich für einige Jahre in Italien nieder, wo er wissenschaftlichen Studien über den 
Frühhumanismus nachging, deren Ergebnisse er in zwei Büchern publizierte. 1943 
kehrte Percy Gothein nach Deutschland zurück. 1944 versuchte er im Amsterdamer 
Freundeskreis Stefan Georges unterzutauchen, wurde jedoch bei einer Polizeikon­
trolle nach dem Attentat auf Hitler vom 20. Juli 1944 als Verdächtiger verhaftet 
und ins Konzentrationslager Neuengamme bei Hamburg verschleppt. Dort kam er 
noch im selben Jahr auf ungeklärte Weise zu Tode.
Wann und wie kam Wilhelm Fraenger in Kontakt mit den Gotheins und welche 
Bedeutung hatte seine Freundschaft zur Familie Gothein für ihn - wie auch umge­
kehrt? Präzise Angaben zu diesen Fragen sind aufgrund der Quellenlage schwierig. 
Während seines Studiums an der Ruperto Carola vom Wintersemester 1910/11 bis 
zum Wintersemester 1916/17 - unterbrochen von einem dreisemestrigen Kriegs­
dienst und ab 1915 als Assistent Carl Neumanns am Kunsthistorischen Institut - kri­
stallisierten sich Fraengers Interessensschwerpunkte heraus: Reformation und Spät­
mittelalter, niederländische Kunst, Literaturgeschichte, zeitgenössische Kunst, ins­
besondere des Expressionismus. Hier zeigen sich Parallelen zu den wissenschaftli­
chen Schwerpunkten von Eberhard Gothein, dessen Habilitationsschrift „Politische 
und religiöse Volksbewegungen vor der Reformation" zum Thema hatte. Die Ver­
mutung liegt nahe, dass Fraenger kulturhistorische Lehrveranstaltungen Eberhard 
Gotheins besuchte, was sich jedoch nicht bestätigen lässt: Im offiziellen Abgangs­
zeugnis der Ruprecht-Karls-Universität, das eine Liste der von 1910 bis 1917 besuch­
ten Veranstaltungen enthält, ist Eberhard Gothein jedenfalls nicht aufgeführt.16 
Dennoch sollte Fraenger Gothein später als seinen Heidelberger Lehrer bezeichnen. 
So schrieb er am 30. Juni 1952 an Wolfgang Steinitz, den Leiter des Instituts für 
Deutsche Volkskunde der Deutschen Akademie für Wissenschaften:
„Gleichzeitig würde ich gerne eine zweite, nicht minder aktuelle Studie auf dem Grenzge­
biet von Volkskunde und Kunstgeschichte dem Schutz Ihres Instituts für deutsche Volkskun­
de unterstellen, worin ich die Forschungen meines Heidelberger Lehrers Eberhard Gothein 
über die religiösen Volksbewegungen der Vorreformation an einem grossen Beispiel wei­
terführe. Ihr Thema heisst: Jörg Ratgeb.",7
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Wilhelm Fraengers wissenschaftlicher Arbeit lag ein universalhistorischer Ansatz zu­
grunde:
„Zur Lösung beispielsweise der Bosch-Probleme konnte außer dem kunstgeschichtlichen 
Rüstzeug allein ein umfassendes Aufgebot von Mitteln kulturhistorischer, religions­
geschichtlicher, theologischer, soziologischer, literargeschichtlicher, psychologischer und 
folkloristischer Art beitragen."18
Diesen kulturhistorisch fundierten, disziplinenübergreifenden Ansatz konnte 
Fraenger bei Eberhard Gothein - und ebenso bei Marie Luise Gothein - vorgebildet 
finden.
Fand Fraenger also durch Eberhard Gothein Zugang zum Flause Gothein in der 
Weberstraße 11 und zu Marie Luise Gotheins Salon? Fest steht, dass Marie Luise 
Gothein zum Vorstand der im Februar 1919 von Fraenger gegründeten Vereinigung 
,Die Gemeinschaft' gehörte und in dieser im Juni 1919 einen Vortrag und eine Dich­
terlesung zu John Keats hielt. Im Programm der .Gemeinschaft' heißt es, sie suche
„einen Zusammenschluß aller geistig Gerichteten in Stadt und Universität zu einem freien 
Arbeitsbunde, dessen Ziel es ist, durch Vorträge, Besprechungsabende und Ausstellungen 
die Sinndeutung der Gegenwart im ganzen Umkreis der Kulturerscheinungen zu bieten".
Ihr „höchstes Ziel" erkenne ,Die Gemeinschaft' darin, über „der Absperrung in Berufen und 
Ständen, über den politischen Parteiungen eine Ebene des geistigen Gemeinschaftslebens 
zu errichten, auf der sich alle, die nur guten Willens sind, in gegenseitigem Verstehen be­
gegnen."19
Vor dem Hintergrund der revolutionären Ereignisse der unmittelbaren Nach­
kriegszeit und den damit verbundenen Hoffnungen auf die Verwirklichung einer 
neuen, demokratischen und sozialen Gesellschaft und in Abgrenzung von den aka­
demisch-elitären Universitätskreisen proklamierte .Die Gemeinschaft' die Überwin­
dung des Individualismus und die Idee einer alle sozialen Schichten umfassenden 
Volksbildung. Nicht nur Marie Luise, auch Werner Gothein taucht im Zusammen­
hang mit Fraengers .Gemeinschaft' auf; diese gab 1920 eine Mappe mit fünf Holz­
schnitten Werner Gotheins heraus.20 Zum Jahreswechsel 1920/21 kündigten sich 
dann jedoch finanzielle Probleme an, die bereits im Sommer 1920 zur Einstellung 
der Aktivitäten der .Gemeinschaft' führten.
Den Kontakt zwischen Percy Gothein und Wilhelm Fraenger dokumentieren ein 
Brief Fraengers an Wolfgang Frommei und eine Postkarte Fraengers an Percy 
Gothein, beide vom 17. November 1934.21 Der intensivste und längste Kontakt be­
stand indes zwischen Werner Gothein und Wilhelm Fraenger. Eine Reihe von Kunst­
werken und Briefen Werner Gotheins im Fraenger-Nachlass dokumentiert die le­
benslange Freundschaft der beiden gleichaltrigen Männer, die sich über wissen­
schaftliche und künstlerische Fragen austauschten. So berichtet Werner Gothein 
Fraenger beispielsweise von seinen Holzschnittbüchern. Über ein anderes, mit dem 
in Heidelberg ansässigen Komponisten Wolfgang Fortner geplantes Projekt 
schreibt Gothein in seinem Brief vom 9. Februar 1953:
127
„In Heidelberg war ich mit Fortner zusammen und werde zu seiner Kantate ,Isaaks Opfe­
rung' eine Bildbegleitung machen."27
Was Wilhelm Fraenger und die Gotheins in den gemeinsamen Heidelberger Jah­
ren - und im Falle Werner Gotheins auch noch danach - verband, lässt sich wohl am 
treffendsten mit den oben zitierten Worten aus dem Programm der .Gemeinschaft' 
umschreiben: „eine Ebene des geistigen Gemeinschaftslebens".
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